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unb SRißbanblungen uon 1798 unb 1799 fdjon
größtenujeilä »ergeffen.

©ie Sßerträge »on 1S15, roeldje bie SReutralität
ber ©cbroeij garautirten, fdjienett ein befferer ©dju^
alä Sffiütte uub geftungen.

Sffiie in frütjerer 3eit bie SRittel, fo fefjlte »ou
fetjt an ber SBille ju SBefeftigungen.

SlUerbingä borte man jeitroeife ©titnmcn, bie

febr geeignet geroefen roaren, baä unbebingte SBer*

trauen ju ben SBieuer SBerträgen unb ben ©djuij
ber belügen Slttianj ju erfebüttern. ©odj befannt«

lidj ift SRiemanb tauber, alä roer nidjt böten roitt.
©ie Urfadje, baß febodj uon 1830 an für bte

Sanbeäbefeftigung fo ju fagen SRidjtä gefdjab, mag
bauptfädjlid) in bem lodern SBerbanb, ber bie Äan«
tone ber ©ibgenoffenfdjaft jufammenbieit, gelegen fein.

Sn altet $eit tjatte febet Ort für Slnlage ber

jum eigenen ©djufc erforberlidjen SBefeftigungen ge*

forgt. Sefet überftiegen biefe bie SRittel ber Äan«

tone, man »erjiajtete baber noujgebrungen auf bie*

felben.
©er ©ebanfe e'tueä gemeinfamen SBatetlanbeä

batte nodj nidjt redjt Sffiurjel gefaßt unb biefeä roar
auaj ber ©runb, baß eä unmöglidj geroefen roäre,
bie SRittel ju einer fcbroeijerifdjen Sanbesbefeftigiing
aufjubtingen.

Unter foldjen SBerpttuiffen gefdjab roenig unb

auaj biefeä nur, roenn gerabe bie ©taatämänuer
unb SBolitifer eine ©efabr febr brobenb glaubten.
SReift routben bie SBrojefte balb roieber aufgegeben.

Sn ben ©reißiger Sabren rourbe jroar ein SBrüden*

fopf bei Slarberg errietet, bann rourbe bei ©t. SIRo*

rifc baä JRbonettjal buraj einige SBefeftigungen ge«

fcbloffen. Sn ber golge gefdjab nodj einigeä für
SBefeftigung »on Sujienfteig unb Settinjona. ©ie*
feä ift atteä, roaä feit 70 Sabren in ber ©cbroeij
für Sanbeäbefeftigung gefebeben ift.

Sn golge ber »etänbetten politifdjen SBetbättniffe
bet ©cbroeij unb beä gefammten ©uropa'ä unb bie

baburdj bie ©djroeij näber bebrobeuben ©efabren
mußte im Sauf ber legten jroanjig Sabre ber @e=

banfe an bie SRotbroenbigfeit »on SBefeftigungen

roiebetbolt auftaudjen. ©ä rourben auä biefem
©runbe »iele Sßläne ju SBefeftigungäanlagen gemadjt,
bodj fam nidjtä jur Sluäfübtung, man fajeute bie

Sluälagen, roeil baä tedjte SBetftänbuiß füt bie SRotb*

roenbigfeit berfelben fefjlte.
3m SRotbfatt hoffte man baä geblenbe burdj gelb*

befeftigungen nadjtjolen ju fönnen. ©odj roie foüte
man in einigen Stagen bie Unterlaffuugäfünbe »on
70 Sabren gut madjen fönnen. ©ä ift biefeä gerabe,
roie roenn man bie SBeroaffnung beä Heeteä audj

auf ben SBeginn beä Äriegeä »erfparen unb ftdj
bamit begnügen roottte, ein ©eroefjrmobett aufju*
ftellen.

Heutigen Sageä, roo bie ©ifenbabnen fdjnette

Unternebmungen begünftigen, roo eä nidjt mebt
SRonate btauajt, bie Sttuppen an ben ©teujen an=

jufammeln uub bie Sltmee in operationöfäbtgen

3uftanb ju fefeen, barf man auf gar niajtä jäblen,
alä auf baä, roaä man im grieben »orbeieitet bat.

3ur Slnlage »on SBefeftigungen feblt bie 3eit.

©ie »ielen SBfäne, roeldje mau bisher gemadjt,
nüfeett unä baber nidjtä, fo geroaltig audj baä SRa*

tertat angeroaajfen fein mag — bie Slrmee fann
fidj bafjinter boaj nidjt »erfdjanjen.

©eroiß »erbient bie grage ber Sanbeäbefeftigung
bie reifliebfte ©rroägung, beoor mau fie in SSottjug
fefet.

©ie ju befeftigenben SBunfte muffen ftrategifdj
tidjtig geroäblt unb taftifdj günftig gelegen fein.
©ie Äonftruftion ber SBerfe muß ben erroäbntett
unb ben teebnifeben Slnforberungen entjpredjen.

©inmal muß aber bodj bie Slngelegenbeit jum
Slbfdjluß fommen unb ber Slnfang gemadjt roerben,
roenn man fidj nidjt eineä febr roefenttidjen SRittetä
beä Sffiiberftanbeä begeben roitt.

Sffiaä bie Slitäfübmng anbelangt, fo rootten roir
bem SBunfdj Sluäbrucf geben, baß biefelbe bann mit
mebr SBerftänbniß geleitet roerben mödtjte, atä bie*
feä j. SB. bei ber SBefeftigung »on SBettinjona ber

galt ifi, bie mebr mit einer 3ucterbäcfereiarbeit,
roie mit einer SBefeftigung Slefjntidjfeit ljat.

SBir fommen nun ju ber grage, roeldje SBefefti*

gungäanlagen notbroenbig feien, roeldjeä ibr jroect
unb ibre Äonftruftion fein fotte.

SBir fönnen biefe tjier nur im Sittgemeinen be*

antroorten.

©amit roir ben SBerttjeibigungäfrieg in ber Mf«
ttgfien Sffieife fübren fönnen, muffen roir SBebadjt

nebmen, baß bem geinb ber ©ingang in unfer
Sanb möglidjft erfdjroert roetbe unb baß, roenn er

eingebrungen ift, er in fortififatorifajen Slntagen
ein Hinberniß für feine Operationen finbe.

©er jurücfgebrängten Slrmee beä Sertbeibigcrä
fott in biefer 3eit eine mit allen SRitteln ber Äunft
oorbereitete ©teüung bie SNögtidjfeit bieten, ber

feinblicben Uebermadjt mit Sluäfidjt auf ©rfolg ju
roiberftetjen.

©er 3roecf aller fortiftfatonfdjen Slnlagen ift
baber, bem Slngreifer bie ©rreidjung feineä Äriegä*
jroecfeä (rafaje SRieberroerfung beä Sffiiberftanbeä)

möglidjft ju erfdjroeren.
©aä »orgefteefte ßiet fann erreidjt roerben burdj

eine Slnjabl ©perrfortä unb aSorbereitung einer

»etfdjanjten SluffteHung.
©iefe ©perrfortä fottten befteben auä fleinen

fiurmfreien Sffierfen, bie mit 4 — 10 fdjroeren @e=

fdjü^en, unter Umftänben audj mit einigen SRi*

traitteufen armirt finb.
SBei Stbalbefileen fann man biefe gortä an bie

gelfen antebnen ober audj unter Umftänben rote

©atterien in biefelben einlaffen.
(gortfcfcung folgt.)

$a3 SlModjen im felbe.

SRit ben beginnenben Struppenübungen roirb audj

bie, fo »iel unä befannt, noaj nidjt gelöäte grage
beä Slbfodjenä im gelbe jur ©pradje fommen.

©ie Sffiidjtigfeit, ben Struppen Sebenämittel nadj*
fübren ju fönnen, ift unbestritten; aber eben fo

roidjtig ift eä, biefe Sebenämittel feberjeit uub an
atten Orten genießbar maajen ju fönnen. 3« bie*

10«

und Mißhandlungen von 1798 und 1799 schon

größtentheils vergessen.

Die Verträge von 1815, welche die Neutralität
der Schweiz garantirteli, schienen ein besserer Schutz
als Wälle und Festungen.

Wie in früherer Zeit die Mittel, so fehlte vou
jetzt an der Wille zu Befestigungen.

Allerdings hörte man zeitweise Stimmen, die

sehr geeignet gewesen wären, das unbedingte
Vertrauen zu den Wiener Verträgen und den Schutz
der heiligen Allianz zu erschüttern. Doch bekanntlich

ist Niemand tauber, als wer uicht hören will.
Die Ursache, daß jedoch von 1830 an sür die

Landesbefestigung so zu sagen Nichts geschah, mag
hauptsächlich in dem lockern Verband, der die Kantone

der Eidgenossenschaft zusammenhielt, gelegen sein.

In alter Zeit hatte jeder Ort für Anlage der

zum eigenen Schutz erforderlichen Befestigungen
gesorgt. Jetzt überstiegen diese die Mittel der Kantone,

man verzichtete daher nothgedrungen auf
dieselben.

Der Gedanke eiues gemeinsamen Vaterlandes
hatte noch nicht recht Wurzel gefaßt und dieses war
auch der Grund, daß es unmöglich gewesen wäre,
die Mittel zu einer schweizerischen Landesbefestigung
aufzubringen.

Unter solchen Verhältnissen geschah wenig und

auch dieses nur, wenn gerade die Staatsmänner
und Politiker eine Gefahr sehr drohend glaubten.
Meist wurden die Projekte bald wieder aufgegeben.

Jn den Dreißiger Jahren wurde zwar ein Brückenkopf

bei Aarberg errichtet, dann wurde bei St. Moritz

das Rhonethal durch einige Befestigungen
geschlossen. Jn der Folge geschah noch einiges für
Befestigung von Luziensteig und Bellinzona. Dieses

ist alles, was seit 70 Jahren in der Schweiz
für Landesbefestigung geschehen ist.

Jn Folge der veränderten politischen Verhältnisse
der Schweiz und des gesammten Europa's und die

dadurch die Schweiz näher bedrohenden Gefahren
mußte im Lauf der letzten zwanzig Jahre der
Gedanke an die Nothwendigkeit von Befestigungen
wiederholt auftauchen. Es wurden aus diesem

Grunde viele Pläne zu Befestiguugsanlagen gemacht,

doch kam nichts zur Ausführung, man scheute die

Auslagen, weil das rechte Verständniß für die

Nothwendigkeit derselben fehlte.

Im Nothfall hoffte man das Fehlende durch

Feldbefestigungen nachholen zu können. Doch wie sollte

man in einigen Tagen die Unterlassungssünde von
70 Jahren gnt machen können. Es ist dieses gerade,

wie wenn man die Bewaffnung des Heeres auch

auf den Beginn des Krieges versparen und stch

damit begnügen wollte, ein Gewehrmodell
aufzustellen.

Heutigen Tages, wo die Eisenbahnen schnelle

Unternehmungen begünstigen, wo es nicht mehr
Monate braucht, die Truppen an den Grenzen
anzusammeln und die Armee in operationsfähigen
Zustand zu setzen, darf man auf gar nichts zählen,

als auf das, was man im Frieden vorbereitet hat,

Zur Anlage von Befestigungen fehlt die Zeit.

Die vielen Pläne, welche man bisher gemacht,
nützen uns daher nichts, so gewaltig auch das
Material angewachsen sein mag — die Armee kann
sich dahinter doch nicht verschanzen.

Gewiß verdient die Frage der Landesbefestigung
die reiflichste Erwägung, bevor man sie in Vollzug
setzt.

Die zu befestigenden Punkte müssen strategisch
richtig gewählt und taktisch günstig gelegen sein.
Die Konstruktion der Werke muß den erwähnten
und den technischen Anforderungen entsprechen.

Einmal muß aber doch die Angelegenheit zum
Abschluß kommen und der Anfang gemacht werden,
wenn man sich nicht eines sehr wesentlichen Mittels
des Widerstandes begeben will.

Was die Ausführung anbelangt, so wollen wir
dem Wunsch Ausdruck geben, daß dieselbe dann mit
mehr Verständniß geleitet werden möchte, als dieses

z. B. bei der Befestigung von Bellinzona der

Fall ist, die mehr mit einer Zuckerbäckereiarbeit,
wie mit einer Befestigung Aehnlichkeit hat.

Wir kommen nun zu der Frage, welche
Befestigungsanlagen nothwendig seien, welches ihr Zweck
und ihre Konstruktion sein solle.

Wir können diese hier nur im Allgemeinen
beantworten.

Damit wir den Vertheidiguugskrieg in der
kräftigsten Weise führen können, müssen wir Bedacht
nehmen, daß dem Feind der Eingang in unser
Land möglichst erschwert werde und daß, wenn er

eingedrungen ist, er in fortifikatorischen Anlagen
ein Hinderniß für seine Operationen stnde.

Der zurückgedrängten Armee des Vertheidigers
soll in dieser Zeit eine mit allen Mitteln dcr Knnst
vorbereitete Stellung die Möglichkeit bieten, der

feindlichen Uebermacht mit Aussicht auf Erfolg zu
widerstehen.

Der Zweck aller fortifikatorischen Anlagen ist
daher, dem Angreifer die Erreichung seines Kriegs-
Zweckes (rasche Niederwerfung des Widerstandes)
möglichst zu erschweren.

Das vorgesteckte Ziel kann erreicht werden durch
eine Anzahl Sperrforts und Vorbereitung einer
verschanzten Aufstellung.

Diese Sperrforts sollten bestehen aus kleinen

sturmfreien Werken, die mit 4 — 10 schweren
Geschützen, unter Umständen auch mit einigen
Mitrailleusen armirt sind.

Bei Thaldefileen kann man diese Forts an die

Felsen anlehnen oder auch unter Umständen wie
Gallerien in dieselben einlassen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Abkochen im Felde.

Mit den beginnenden Truppenübungen wird auch

die, so viel uns bekannt, noch nicht gelöste Frage
des Abkochens im Felde zur Sprache kommen.

Die Wichtigkeit, den Truppen Lebensmittel nach-

sühren zu können, ist unbestritten; aber eben so

wichtig ist es, diese Lebensmittel jederzeit und an

allen Orten genießbar machen zu können. Zu die-
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fem ^roecfe lernten roir bauptfädjtidj brei ©tjfteme
unb jroar:

1. ©aä Slbfodjen mit ben bisherigen Or*
bonnanj*gelbfocbfeffeln, beren bie Äom«
pagnie aajt befaß, ©äffelbe bat namentlidj ben SRadj«

tbeil, baß bie Äoajarbeit »iel ju lange bauert; bamit
nun bie Struppen bei Slnfunft imS8i»ouaf niajt nocb

einige ©tunben auf baä ©ffen roarten mußten, fanbte
man roobl bei griebenäübungen bie Äüdje auf Sffia*

gen »orauä; im gelbe gebt bieä bcgrciftidjerrocife
nidjt an. golgt ber Sruppe aber fein SBagen un*
mittelbar, roie in »ielen gällen, fo erbält bie SRann*

fdjaft bie fdjroeren Äodj* unb baju geljörenbeu
SBafferfeffel auf ben Sovnifter gefdjnattt, roaä bie

SBeroeglidjfeit ber Sruppe bebeutenb »erminbert.
SBit bettadjten biefeä ©tjftem alä untaugliaj.

2. ©ie gabt tu dje naaj ©djerrer. ©ie fdjeint
unä »erbefferungä* unb aläbann lebenäfäbig ju
fein, ©ie Sßorjüge berfelben finb: ©aä ©arfo«
djen roäbrenb beä SJRarfdjeä, bie fleine babei nöttjige
Slnjabl Äödje unb ber febt geringe Skrbraudj »on
SBrennmaterial. ©in Uebelfianb erfdjien unä bt--

fonberä, büß ber Äcffel ju tief tjängt, roobitrdj baä

gottfommen auf auägefabtenen unb fteinigen Sffie«

gen in gtage geftettt roirb. ©odj »erroeifen rotr
barüber auf ben SBeridjt ber eibg. ©rperten. Un*
ferer unmaßgeblidjen SIReinung naaj roirb eine »er*
befferte gabrfüdje in 3u^utift bie normale Äodjein*
ridjtung im gelbe roerben. SBir fagen bie normale,
benn eä ift niebt ju überfeben, baß bie gabrfüdje
nidjt überall ben Sruppen ju folgen »ermag, baß

beßbalb, roie auaj bei ©etadjirungen fteiner Slbtbei«

lungen, ber SRann febr oft nötbig bat, einen ei«

genen fleinen Äodjapparat mit fidj ju fübren. Sffiir

gelangen fo ju bem

3. ©tjfteme beä ©injelnf odjgefdjtrrä. Sn
ben legten Sabren routben öfterä SBerfudje mit biefem

lefctern angeftettt unb bie »erfdjiebenfien SBeurtbeU

lungen ftnb barüber laut geroorbeu, fo baß eine

näbere SBetradjtung geredjtfertigt fein roirb. ©ie
SRottjroenbigfeit, bem SRanne ein eigenes Äodjge*

fdjitr mitjugeben, rourbe foeben bargelegt. SBottte

man nun bloß bie ©uppenfdjüffel, bie bodj Seber
baben muß, nadj SRaterial unb Soft) jum Äodj*
feffel umgeftalten, fo ertjtette man nur Äeffel, bie

für 1 SRann ©uppe enttjalten. ©em gegenüber
baben bie biäber probirten, bem preußifeben ©tjfteme
entlebnten fogenannten ©injelfodjgefdjirre, roeldje

füt 2 SRann ©uppe faffen, bei einem minimen
SRebtgeroiajt folgenbe Sßorjüge: ©ä brauajt nur
bie Hälfte SIRannJdjaft roie beim roirfüdjen ©injel«
fodjgefdjitr jum Slbfocben fommanbirt ju roerben,

unb man erbält biäponible Äodjgefdjirre für Srint*
roaffer, ober umSBaffer jum SRacbgießen unb SRei«

nigen über geuer ju bangen. SBei mebrfaajeu
Äocboerfucben jeigten fieb bagegen folgenbe Uebel«

ftänbe: ©er ©ecfel ift ju genau aufgepaßt, fo baß

et bei ftatfer ©rbtfeuug beä Äeffelä nur mit SRübe

abgeboben roerben fann, unb jroeiten«, bet Otanb

beä ©ecfelä ift ju boeb, alä baß bet lefetere bei

aufgebäugtem Äeffel roeggenommen roerben fönnte.

©aber fommt eä benn, baß bie ©inen beim Äoajen

ben ©ecfel gar nidjt auflegen, roeßbalb ibr gleifdj
länger nidjt genteßbar roirb unb bie ©uppe öfterä
Slfdje unb anbere ungeroünfdjte 3utbaten enttjält,
Slubere tagegen ben ©ecfel fdjließen, bann aber

niajt mebr nadjfeben, um attfättig SBaffer nadjju*
gießen, roeßbalb bann ibre ©uppe anbrennt.

Sßir erlauben unä beßbab für attfällige SReuan*

fdjaffungen »ovjufplagen, ben ©ecfel fo locfer auf*
jupaffen, baß er auaj bei ftärfer ©rbtfeung beä Äef*
felä leidjt abjitbebeu ift (eine ridjtige SBerpacfung

auf bem Sornifter »erbinbert baä Stotteren beä

©ecfelä), ferner ben SRanb beä ©ecfelä fo niebrig
ju maajen unb ben Henfel fo ju formen, baß ber
©ecfel jum SRacbgießen »ou Sffiaffer unb 3ufefeen
»on ©emüfe unb ©eroürje abgenommen roerben

fann, obne baß ber Äeffel »om geuer gebangt ju
roerben braudjt. Sludj auf bie Slnfertigung roirb
größere ©orgfatt ju »erroenben fein, ba ein©ajmel=
jen beä Sotbeä bie unb ba »orgefommen ift.

Sffiir tjoffen, baß, roenn ber SRann mit biefem
»erbefferten ©injelfodjgefdjirr einige SRale unter
Slnteitung abgefoajt baben roirb, er fidj bamit
roerbe befreunbett fönnen. ©enn in läugftenä ei*

ner ©tunbe ift baä gleifdj, baä »orber tüdjtig ge*

ftopft roirb, gargefoajt; eä braudjt auaj niajt bie

ganje SKannfdjaft bei ber Äocbarbeit befdjäftigt ju
fein, benn fobalb bie Äeffel über geuer bangen,

genügt ein baju Äommanbirter, um 5 —6 Äeffel

ju beforgen. Ueber bie ©tnjelnbeiten beim Slbfodjen

bürfen roir auf bie Snftruftion »erroeijett, bie füt
ben te^tjäbrigen Sruppenjttfammenjug aufgeftellt
rourbe unb roelaje mit einigen Slbänberungeu audj

fünftigbin roirb gelten fönnen. ©ein bie unb ba
beliebten SBerfabren ein geuer auf bem natürli*
djen SBoben anjujünben unb bie Äeffel ringäberum

ju ftellen, fönnen roir fo lange niajt beiftimmen,
biä öftere SBerfudje mit ein unb benfelben Äeffeln
feine aUjurafdje Slbnufeitng berfelben betauägeftettt
baben roerben.

SBir benfen unä fomit für bie 3u^nft eine »er*

befferte fjanblictje gabrfüdje immer bann im ©e*

braudj, roenn fie beu Sruppen ju folgen »ermag,
aubernfattä bagegen bie Slnroenbung beä »erbeffer»

ten fog. ©injelfoajgefdjirrä.
Uebet bte Sragart beä ©iujelfodjgefcbirrä unb

bamit jufammenbängeub beä gerollten Äaputeä
mödjten SBerfudje um fo etjer am spiafee fein, alä
bie ©eutfdjen, abroeidjenb »ouber bei unä üblieben,

baä Äocbgefdjirr oben auf bem ©aef befeftigen, ben

Äaput aber en bandouliere nodj über benfelben

tragen, ober, roaä roir jroar niajt gefefjen, baä Äoebge*

febirr außen an ben ©ecfel beä Sornifterä, ben

Äaput bagegen um bie untere, linfe unb redjte

©eite fdjnatten.
©ie »orgelegten SBemerfuitgen berübren anfajei*

nenb unbebeutenbe ©etailä, biefe bangen abet fo

innig mit bem Sffioblbefinben beä SRanneä jufam*
men, ba^ eine ©törterung berfelben roobl gereajt*

fertigt erfdjien.

ffietter, ©tabäoberlieutenant.
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fem Zwecke kennen wir hauptsächlich drei Systeme
und zwar:

1. Das Abkochen mit den bisherigen
Ordonnanz-Feldkochkesseln, deren die
Kompagnie acht besaß. Dasselbe hat namentlich den Nachtheil,

daß die Kocharbeit viel zu lange dauert; damit
nun die Truppen bei Ankunft im Bivouak nicht noch

einige Stunden auf das Essen warten mußten, sandte
man wohl bei Friedensübungen die Küche auf Wagen

voraus; im Felde geht dies begreiflicherweise
nicht an. Folgt der Truppe aber kein Wagen
unmittelbar, wie in vielen Füllen, so erhält die Mannschaft

die schweren Koch- und dazu gehörenden
Wasserkessel auf den Tornister geschnallt, was die

Beweglichkeit der Truppe bedeutend vermindert.
Wir betrachten dieses System als untauglich.

2. Die Fahrküche nach Scherrer. Sie scheint

uns verbesserungs- und alsdann lebensfähig zu
sein. Die Vorzüge derselben sind: Das Garkochen

mährend des Marsches, die kleine dabei nöthige
Anzahl Köche und der sehr geringe Verbrauch von
Brennmaterial. Ein Uebelstand erschien uns
besonders, daß der Kessel zu tief hängt, wodurch das

Fortkommen auf ausgefahrenen und steinigen Wegen

in Frage gestellt wird. Doch verweisen wir
darüber auf den Bericht der eidg. Experten.
Unferer unmaßgeblichen Meinung nach wird eine

verbesserte Fahrküche in Zukunft die normale Kocheinrichtung

im Felde werden. Wir sagen die normale,
denn es ist nicht zu übersehen, daß die Fahrküche

nicht überall den Truppen zu folgen vermag, daß

deßhalb, wie auch bei Detachirungen kleiner
Abtheilungen, der Mann sehr oft nöthig hat, einen

eigenen kleinen Kochapparat mit stch zu führen. Wir
gelangen so zu dem

3. Systeme des Einzelnkochgeschirrs. Jn
den letzten Jahren wurden öfters Versuche mit diesem

letztern angestellt und die verschiedensten Beurtheilungen

siud darüber laut geworden, so daß eine

nähere Betrachtung gerechtfertigt sein wird. Die
Nothwendigkeit, dem Manne ein eigenes Kochgeschirr

mitzugeben, wurde soeben dargelegt. Wollte
man nun bloß die Suppenschüssel, die doch Jeder
haben muß, nach Material und Loth zum Kochkessel

umgestalten, fo erhielte man nur Kessel, die

sür 1 Mann Suppe enthalten. Dem gegenüber

haben die bisher probirten, dem preußischen Systeme
entlehnten sogenannten Einzelkochgeschirre, wclche

für 2 Mann Suppe fassen, bei einem minimen

Mehrgewicht folgende Vorzüge: Es braucht nur
die Hälfte Mannschaft wie beim wirklichen
Einzelkochgeschirr zum Abkochen kommandirt zu werden,
und man erhält disponible Kochgeschirre für
Trinkwasser, oder um Wasser zum Nachgießen und

Reinigen über Feuer zu hängen. Bei mehrfachen

Kochversuchen zeigten sich dagegen folgende
Uebelstände: Der Deckel ist zn genau aufgepaßt, so daß

er bei starker Erhitzung des Kessels nur mit Mühe
abgehoben werden kann, und zweitens, der Rand
des Deckels ist zu hoch, als daß der letztere bei

aufgehängtem Kessel weggenommen werdcn könnte.

Daher kommt es dcnn, daß die Einen beim Kochen

den Deckel gar nicht auflegen, weßhalb ihr Fleisch
länger nicht genießbar wird und die Suppe öfters
Asche und andere ungewünschte Zuthaten enthält,
Andere dagegen den Deckel schließen, dann aber
nicht mehr nachsehen, um allfällig Wasser nachzugießen,

meßhalb dann ihre Suppe anbrennt.
Wir erlauben uns deßhab für allfällige

Neuanschaffungen vorzuschlagen, den Deckel so locker
aufzupassen, daß er auch bei starker Erhitzung des Kessels

leicht abzuheben ist (eine richtige Verpackung
auf dem Tornister verhindert das Verlieren des

Deckels), ferner den Rand des Deckels so niedrig
zu machen und den Henkel so zu formen, daß der
Deckel zum Nachgießen von Wasser und Zusetzen
von Gemüse und Gewürze abgenommen werden
kann, ohne daß der Kessel vom Feuer gehängt zu
werden braucht. Anch auf die Anfertigung wird
größere Sorgfalt zu verwenden sein, da ein Schmelzen

des Lothes hie und da vorgekommen ist.

Wir hoffen, daß, wenn der Mann mit diesem

verbesserten Einzelkochgeschirr einige Male unter
Anleitung abgekocht haben wird, er sich damit
wcrde befreunden können. Denn in längstens
einer Stunde ist das Fleisch, das vorher tüchtig
geklopft wird, gargekocht; es braucht auch nicht die

ganze Mannschast bei der Kocharbeit beschäftigt zu
sein, denn sobald die Kessel über Feuer hängen,

genügt ein dazu Kommandirter, um 5 —6 Kessel

zu besorgen. Ueber die Einzelnheiten beim Abkochen

dürfen wir auf die Instruktion verweisen, die für
den letztjährigen Truppenzusammenzug aufgestellt
wurde und welche mit einigen Abänderungen auch

künftighin wird gelten können. Dem hie und da

beliebten Verfahren, ein Feuer auf dem natürlichen

Boden anznzünden und die Kessel ringsherum
zu stcllen, können wir so lange nicht beistimmen,
bis öftere Versuche mit ein und denselben Kesseln

keine allzurasche Abnutzung derselben herausgestellt
haben werden.

Wir denken uns somit für die Zukunft eine

verbesserte handliche Fahrküche immer dann im
Gebrauch wenn ste den Truppen zu folgen vermag,
andernfalls dagegen die Anwendung des verbesserten

sog. Einzelkochgeschirrs.
Ueber die Tragart des Einzelkochgeschirrs und

damit zusammenhängend des gerollten Kaputes
möchten Versuche um so eher am Platze sein, als
die Deutschen, abweichend von der bei uns üblichen,

das Kochgeschirr oben auf dem Sack befestigen, den

Kaput aber en banàouiisre noch über denselben

tragen, oder, was wir zwar nicht gesehen, das Kochgeschirr

außen an den Deckel des Tornisters, den

Kaput dagegen um die untere, linke nnd rechte

Seite schnallen.

Die vorgelegten Bemerkungen berühren anscheinend

unbedeutende Details, diese hängen aber so

innig mit dem Wohlbesinden des Mannes zusammen,

daß eine Erörterung derselben wohl gerechtfertigt

erschien.

Keller, Stabsoberlieutenant.
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